
Abb 28. Nordweftdeutrche Kun(\am(\ellung in Oldenburg. Sommer 1905. Fertplal)unlage mit Kunnha ll c 

33 



Abb.29. Nordwefldeutrche Kunflausflellung in Oldenburg. Sommer 1905. Kunflgarten und Lattenpergolen. 
Aus der Darmflädter KunflzeitrchriA: «Deu trche Kunfl und Dekoration» 

derren die Geradwinkligkeit der wunderrchön 
detaillierte Marmorkamin, das mächtige Sofa und 
d ie in gleicher Höhe herumgeführten Paneelleill:en 
betonen. Als vorherrrchende Farben wirken in die­
rem Zimmer zurammen das Silbergrau des Holz­
werks, ein Blau in der Stoffberpannung der Möbel 
und Wandfelder und als Hauptton des Teppichs, 
und das Gelb der langen Fenll:ervorhänge. 

Sti llos nennen wi,' ein Tun oder 
re in Produkt, wenn es nur einer 
momentanen, irolierten, gleichram 
punktuellen Regung entrprungen 
kheint, ohne durch ein allgemei· 
neres Empfinden, eine übe"zufällige 
NOI'm, fundamentiert zu rein. 

Oeo"g Simmel 

4. DIE NORDWESTDEUTSCHE KUNST AUS­
STELLUNG IN OLDENBURG. Alle dide 
abll:rakt raumkünll:lerirchen Bell:rebungen, die 
Behrens' erll:e Dünddorfer Zeit erfüllen, finden 
ihren Höhenpunkt lind ihre ryll:ematirche Zu­
rammenfaITung in der deshalb ro einzig merk­
würdigen Oldenburger Landesausll:ellung des 
Sommers 1905, die der Künll:ler als ein ge­
rchlon'enes Ganzes aus einer architektonirchen 
Idee heraus gell:alten durfte. 
Die Mitte der Anlage nahm ein weiter quadra­
tircher Pla\) ein, umzäunt von I"chlanken Pyra-
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midenbäumchen abwechrelnd mit niedrigen Si\)­
bänken von einfachll:er Rechteckform. Im Pla\)­
zentrum erhob Gch ein wuchtiger, Il:eingefügter 
MuGkkiosk, achteckig von Grundriß, mit vier­
kantig gdchnittenen Pfeilern und mit einer gleich­
ram freirchwebenden, reinen Halbkugel als decken­
der Kuppel darüber. An der Hauptreite des Pla\)es 
lag die feierliche Kunll:halle, ein rchwerer, von 
niederer Pyramide gedeckter mittlerer Würfel 
mit vier degagierten kleineren Würfeln an reinen 
Ecken, die er als beherrrchender Zentralbau über­
ragte, und die durch noch niedrigere Gänge von 
reinll:er Prismenform untereinander verbunden 
waren (Abb. 28). Die Pla\)front zeigte e ine breite 
Freitreppe dem dreit~iligen Hauptportal vorge­
lagert. Noch weiter abgerückt e&hienen zwei 
Pavillons für Verwaltungszwecke rechts und links 
vom Kunll:gebäude, genau halb ro kleine, in der 
Form ganz entrprechende Abbilder des mittleren 
Zentralbaus, defren Dreiteilung in der Front Ge 
auch wiederholten und mit dem ~e durch Per­
golen zurammenhingen. 
Der Kunll:halle rchloß Gch der Kunll:garten mit 
den geradlinigen Flächen der Rabattenbeete und 
reinen heiteren Lattenumbauten an, die, mit 
ihren verrchiedenen Nilchen und quadratirchen 
Kuppellauben allerlei Werken der Bildhauerkunll: 



einen Hintergrund bietendJozufagen in einer leich­
teren Tonart didelbe Architekturweise wieder­
hoiten, die die Kunllhalle vorne in wuchtigen 
Steinma(fen vorgetragen hatte (Abb.29). Gemein­
fam mit den heiden Pavillons für Verwaltungs­
zwecke zu Seiten des Kunfigebäucies markierten 
zwei kleine Ausfiellungshäufer, einer Zigarren­
und einer Linoleumfabrik, die beiden andern 
Ecken des fefiplates, beide von mehr länglicher 
Form und von einem fchlichten Sattel- und 
einem Walmdache gedeckt (Abb. 33,34). 
Die mathematifehe Überlegung, die dide ganze 
Anlage in Plan und Aufbau offenbar durch­
dringt, ordnet und in großen Zufammenhängen 
klar untereinander bezieht, verwirklicht (ich nicht 
minder bei der architektonifchen Raumbildung 
und Detaillierung der Kunfihalle, deren ab­
firaktes Aufrißrchema unfere Analyfe veran­
fchaulichen foll (Abb.30). Ein konfequent durch­
geführtes Syfiem paralleler Diagonalen befiimmt 
flimtliche liußeren und inneren Eckpunkte des 
Baukörpers und des fa(fadenumri(fes wie auch 
aller Öffnungen. In (ichtbare Erfcheinung tritt 
es in der individuellen Dachneigung, in den 
Kreuzfiäben der runden Oherlichtfenfier, in dem 
Diagonalmufier der flügeltüren, in dem Fries­
ornament der Seitenpavillons ufw. Doch die 
wdentlichfie Folge diefes Diagonalenparallelis­
mus befieht in der Erzielung geometrifch lihn­
licher Fllichenbilder und hliufig fogar fiereo­
metrifch analoger Körpergrößen, wie (ich denn 
auch in dieser Weife die Mittelfront der Kunfi­
halle zu den fronten der beiden Seitenbauten 
verhlilt. Ihr beherrfchendes Übergewicht erlangt 
(ie alsdann dadurch, daß (ie 6 Teile im Linearen, 
alfo 36 im Fllichenhaften, mißt, wlihrend die 
Seiten hier nur 4 und 16 Teile aufweifen, fomit 
e ine geometrifche Proportion zwifchen Haupt­
und Nebenbau wie 3:2 befieht (Abb.31). Auch 
das Hauptportal wieder­
holt in dem Rechtecke 
fei nes liußeren Rahmens 
dide gedrungene Um­
rißform des Mittelbaus 
genau in halber Größe, 
inde(fen feine lichte Öff­
nung als reines ~adrat 

wieder in den vier Oberlichtfenfiern mit ihrem 
inneren, durch einen einbefchriebenen Kreis in 
feiner Zentralitiit betonten ~adrat und ihrem 
liußeren gedrungenen Rahmenrechteck. Außer­
dem e&heinen die Oberlichtfenfier als die richt­
baren Reprdfentanten der proportionalen Drei­
teilung des Mittelbaues. 
Eine große feinheit der rhythmifchen Abfiufung 
liegt weiter darin, daß der beherrfchende Mittelbau 
die ungerade Anzahl der Teile erhlilt, wlihrend 
die unfelbfilindigen flügel pavillons eine gerade 
Zahl aufweifen, und diefen Gegenfat auch durch 
vertikale, in den Put eingefchnittene Linien zum 
Ausdruck bringen: Denn eine in der Mitte liegende 
Zdfur drückt immer den betreffenden Bauteil in 
ein Abhlingigkeitsverhliltnis zu einem übergeord­
neten herab, während eine beherrfchende Archi­
tektur, wie hier unfer Zentralbau, fiets ihre Mitte 
von Zlifuren frei halten wird, (ie im Gegenteil 
durch ein kontrafiierendes Motiv, am hliufigficn 
durch eine Öffnung, hervorhebend. 1) 
Den gleichen geometrifchen Geifi, der die pro­
portionale Einteilung der Fa(fade der Oldenburger 
Kunfihalle bewirkt, atmet auch das Wenige, was 
Behrens von ihrer lnnenausfiattung fchaffen konnte, 
das freundliche Ldezimmer mit feiner bunten Kre­
tonberpannung zwifehen weißen Leifien, mit den 
gedrungenen Tifchen und Türumrahmungen und 
dem fchweren Kafienfchrank, ebenro der höchfi 
einfach aus lauter Rechteckprismen gebaute Mar­
morkamin des Graphiksaales und jene großzügige 
Wandornamentik in dem Zentralraum, die leife 
an hellenifehen Archdismus anklingt. -
') Vgl. Heinrich WölfAin, Pro legomena zu einer Psychologi l" 
der Architektur. Mchn. Diff. 1886. S. 32 und 33: G egen 
Zweiteilung haben wir eine entfchiedene Abneigung, es ill 
unorganirdl, das Ding in der Mitte auseinande"f"lIen zu laffen. 
Ein fein es Gefühl aber hat die Zweite ilung für unrelblländige 
Körper in Anwendung gebracht. Am griechirdl en Tempel 
z. B. ill di e Vorderreite rymmctrirch, rerp. ung erade ge te ilt; 

wir haben fiinf od er lieben 

"" -t---~-~--, 

eine gefühlsmlißige 
Abwechslung in dide 
Gleichheithineinbringt. 
Diefe künfilerifeh kluge 
Kombination kehrt auch 
geometrifch ähnlich 

Abb. 30 Nordwelldeutrche Kunllausll:ellung in Oldenburg . 

Interkolumnien.AufdenSeiten 
dagegen find en wir eine gerade 
Zahl de ,{e lben, d. h. die Se ite 
ill: nichts relblländiges für lich : 
lie hat ke ine Mitte, die Mitte 
ill vielmehrdllrch e in tragendes 
Glied ausgefüllt. Das Gleidle 
finden wir auch ronll in der 
Gerchidlle der A,·chitektur. 
De r Erb'lUer der Villa FM­
nefi"" z ß . hat die Flügel de r 
Faffade nur mit e in er Zwe i ~ 
te ilung bedacht und ro fe in ihre 
Unrelblländigkeit gegenüber 
el em fünfg eteilten Millelbau 
angedeutet. Sommer 1905. Proportio nsrdlema der Kunllhallenfaffade 
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Abb. 31. Nor'dwefldeutrche Kunflausflellung in Oldenburg. Sommer 1905. Kunflhalle. 
Aus der Darmflädter Kunflzeitrchrift «Deutrdle Kunfl und Dekoration» 

Wie die Front der Kun!l:halle in allen ihren archi­
tektonil'chen Punkten durch ein Sy!l:em gleich­
mäßig geneigter Diagonalen normiert war, das 
einen jeden Teil in geometrifche Ähn li chkeit zum 
Ganzen fette, fo i!l: auch das Giebelfeld des 
Zigarrenpavillons in neun der Gefamtform ana­
loge kleine Dreiecke aufgelö!l:, deren trennende 
Doppellinien wieder von nämlicher Neigung rind 
(Abb. 33). Als tragende Glieder dieb Krönung 
wirken vier !l:ämmige Pfeiler, die die quadraten 
Schaufen!l:er zu bei den Seiten und die fchmale 
Türe in der tvlitte einrahmen, und über denen ein 
fchwerer Architrav mit einem Fries weitge!l:ellter 
Konfolen ruht. Das Innere des Zigarren pavillons 
hatte fozufagen als Urform die Zigarrenki!l:e felb!l: 
gewählt (Abb. 32). Aus diden einfachen Recht­
eckpartikeln baute rich der ganze Raum mit feiner 
Wandeinteilung, feinen Glasfchränken, feinem 
fchlicht behandelten Ladentifch auf «wie die 
Honigwabe aus vielen Bienenzellen.» 
Das Aus!l:ellungshäuschen der Linoleumfabrik er­
hält reine FaO'adenge!l:alt durch das breite, tief­
liegende Flügeltor, das die felben gedrungenen 
Umrißproportionen wie das Frontrechteck zeigt 
(Abb. 34). Zu feinen beiden Seiten treten je 
drei, mit kraftvollen Linien umzo~ene Pfeiler vor. 
Die von ihnen getragenen, entfprechend wuch-
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ti gen Rechtecke rind wieder durch die charak­
teri!l:il'chen Diagonalen in Dreiecke geteilt, fo­
daß die äußere Linienkraft der Pfeiler, rich nach 
innen !l:emmend, emportreibt, um den fchweren 
Tür!l:urz zu halten und zu !l:ü!>en; dider zeigt 
die Firmeninfchrift in !l:ark fprechenden Lettern. 
Über ihm zieht rich, ähnlich wie am Zigarren­
pavillon, ein Fries von abwechfelnd fchmalen 
und breiten Konfolen hin. Das niedere Walm­
dach und die Pultdächer der kleinen zurück­
tretenden Seitenfchiffe des Häuschens weifen, der 
proportionalen Natur gemäß, als Dachneigung die 
den beiden DreiecHchrägen der Front parallele 
Linie auf. - In feinem Innem rieht man eine 
weiß ge!l:richene Balkenarchitektur, welche die 
Fächer für die ausge!l:ellten Linoleumrollen er­
gibt. Mit Ausnahme der kreisrunden Säulen 
erfcheinen alle Qyerfchnitte der Hölzer, der 
Schränke, der ihnen zu beiden Seiten angeord­
neten Pol!l:erbänke Iheng rechtwinklig. 
Das Streben nach der abfoluten kün!l:lerifchen 
Harmonie vermittels normativer Linien und geo­
metrifcher Figuren i!l: fO alt, wie die Exi!l:enz rein 
architektonifcher und rhythmifcher Be!l:rebungen 
überhaupt. Von den Pythagoreern, die nach den 
einfachen Harmonien der Tonleiter duch die Ver­
hältniffe der richtbaren Kun!l: geordnet haben, 



fl:ammt der Sal:): «Keine Kunfl: kann ohne Pro­
portion befl:eh~n.» Auch Platos geometrifche 
Vorliebe ifl: bekannt, und auf fie bezog fich die 
rationale Afl:hetik der Renaiffancemeifl:er Filarete, 
Fra Giocondo, Luca Pacioli und vor allem Leon 
Battifl:a Alberti, der rein proportionales Schön­
heihideal ro definierte: «Die Schönheit ifl: ein 
gewiffer vernünftiger Zurdmmenhang aller Teile, 
rodaß ohne Schaden nichts hinzugefugt oder hin­
weggenommen oder verändert werden kann.» 
Und denreiben Gedanken variiert auch der fein­
finnige Oxforder Effayifl: Walter Pater in reinen 
AuHäBen über Plato und den Platonismus: «Bei 
jeder Mufik, mag es fich nun um Kunfl:werke aus 
Ste in oder aus Worten oder um die Kunfl: des 
Lebem relbfl: handeln, ifl: ein Übermaß immer 
von Übel, das die Mufik zu Grunde richtet.» Aber 
Alberti begnügt fich nicht mit dieren allge­
meinen Forderungen. Im Anfang reines Buches 
«De re aedificatoria» verlangt er, daß die Teile 
des Bauwerkes fich in Winkeln und Linien ent­
rprechen, was erreicht wird durch Fixierung ihrer 
befl:immten Richtung mit befl:immter Wirkungs­
beziehung untereinander. 
Hier knüpfen nun augenfcheinlich Behrem' äfl:he­
tirche Verruche mit reinem Syfl:em der Diagonal­
parallelen an. Inrofern fl:immt dides mit den 

bereits oben, auf S. 23, von um erwähnten Theo­
rien Augufl: Thierrchs von der «Analogie in der 
Baukunfl:» überein, als die hier geforderte kon­
fequente, geometrifch ähnliche Wiederholung der 
Form des Ganzen im kleinfl:en Einzelteil gewiß 
immer Funktion von Rechteckdiagonalen rein 
kann . . Aber Behrem bereicherte im Verlauf 
reiner SchafFemerfahrung das Syfl:em der Ana­
logien noch, hauptfächlich angeregt durch hollän­
difche Raumkünfl:ler wie Lauweriks und De Bazel, 
die fich fchon reit langem mit dem Studium geo­
metrircher Proportionen und ihrer praktirchen 
NUBanwendung für den architektonirchen Ent­
wurf befaßt hatten. Bei ihnen rpielt das Qyadrat 
mit dem um- und einbefchriebenen Kreis, das 
nach dem goldenen Schnitt bemeffene Rechteck, 
fowie das Verhältnis von Qyadratreite zur Qya­
dratdiagonale eine bedeutende Rolle. Ferner 
wird die Silhouette eines Haures oder einer 
Häurergruppe, der Grundriß mit reinen Rifaliten 
durch analoge Figuren tangierender Linien ein­
gefaßt und auf dide Weife in der Maffe fl:rafF 
zurammengehalten. - Behrem gab fich in reinem 
energifchen Streben nach räumlicher Ausdruoo­
klarheit eigentlich doch nur mit den geometrifchen 
Flächenproportionen ab und vermied ängfHich 
rein arithmetirche Zahlenfpielereien, die aus dem 

Abb. 32. Nordwel1:deutrche Kunl1:ausl1:ellung in Oldenburg, Sommer 1905. 
Aml1:ellungshäu:schen der Zigdrl'enf,tbrik. Inneres 
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Abb. 33. Nordweftdeutfche Kunftausftellung in Oldenburg. Sommer 1905. 
AusftellungshäusdHen der Zigarren fabrik 

unnlich Faßbaren und Sichtbaren herausführen. tionen überladenen Gebäudes in reiner wunder­
Ja, er pflegte zu fagen, in der Art, wie tempera- voll klaren Geometrie zu einander abwiegen. 2) 
mentvolle Künll:ler Il:ets große Kunll: als Eides- Und dide Harmonie ergriff feine produktive Kunll: 
helfer für ihr individuelles Wollen heranziehen, mit einer jedem bloß analytifchen Intellektualismus 
die klaITirchen Bauten der Griechen hätten auch abholden Gell:altungskraft. Dafür sind gerade 
nur geometrirche Flächenproportionen verwandt, die Oldenburger Raumrehöpfungen uns ein gutes 
während erll: die Ne uzeit ueh mit eindimenuonalen Beifpiel, die uch in ihrer bewußten, individuellen 
Maßen, mit arithmetifchen Zahlen, die nicht die Moderne fehl' von jenen mathematifeh hill:orifehen 
äll:hetirche Wirkungsve rknüpfung der verfchiede- Rekonll:ruktionen der Beuroner Schule unter­
nen Richtungen berückuchtigen, begnüge. 1

) Ob fcheiden, die nur fcheinbar und nur im Mittel, 
das freilich hill:orifch ganz zutrifft, ist noch frag- keineswegs aber im Rdultat der Behrens' fehen 
würdig: Allein Will ja dem Künll:ler hier als das Proportionalitdt des Jahres 1905 verwandt Und . 
Griechifche vorrchwebte, war natürlich nicht die Für die Benediktinermönche von Beuron war 
drchäologifche Rekonll:ruktion irgend eines ab- die geometrifehe Architekturregel das Endziel. 
fhakten Maßfyll:ems, rondern die nach allen Seiten Behrensaber Il:rebte weiter zu einemStil voll leben­
ausgeglichene ernll:-heitere Flächenharmonie, war diger Stimmung, für ' deITen Triebkraft die Geo­
nur das ideale Ergebnis dider übereinll:immen- metrie nur ein befonden geeignetes Korrektiv, 
den Proportionen, welche die Höhen - Breiten- ein Inll:rument innerer Notwendigkeit, ein höehll: 
ausde hnung e ines, durch keine plall:irchen Funk- rationalesErziehungsmittelzu Il:raffer Einheitbilden 
') «Es e rfd1 eint ni cht mehr zwe ifelhaft, da ß di e Alten di e ftets 
gültige n G efe\)e der Symmetri e, Proportionalität und Richtung 
<lnwandte n, fond ern für di e Formg ebung fogar beflimmte Prin­
zipien und Me th ode n hatte n, auf d ene n die e inhe itlid1e und 
harmo nifd le Erfche inung ihrer W e rke beruhte. Sie be ftande n 
in geometrifd1e n Ko nflruktion en, di e Hilfslinien und Hilfs­
figuren el'gabe n , durd1 we lche di e Grö ßenverh " ltniffe, di e 
Dimenfione n und di e Unte rte ilungen des Baues be ftimmt 
wurden. Es wa,' im G egenfa\) zu unferer Ze it, wo wir all es 
durd1 de n M"flnab, durch Zahlen, alfo arithon etifch be flionmen, 

38 

e in geometrifd1cs Me rren. Das G ewinnen d e,' Proportionen 
durd1 rold1es Me ffen hat r. ch bis über das Mittelalte ,' hinaus 
oft als G e heimnis d er e inzelne n Bauhütten erhalten.» Vgl. 
<lu ch NI'. 11 de ,' lite ral'ifchen Arbe iten d es Künftiers. 
' ) In d emfelben Jahre 1905 fehrieb Meier-Graefe über di e fes 
neue Griech entum Behre ns': Wäre es nid1t möglid" fo zn 
bauen, daß nidlls von der Fo rm, nur dider anbetungswürdig 
kühle G e ilt der Gri eche n aufe rftünde ? Es gibt ja auch kein e 
Forn1, di e man nehmen könnte. D"s wahre Griechentum 
exifliert d eutlid1er "Is Ideal, als in der Realitiit der Trümmer. 



Auu.34. NO"dwefldeutrehe Kunflalliflelluug in OldenuUf"g. Sommer 1905. 
Amflellungshämdlen der Linoleumfab"ik 

konnte. Meier-Graefe ragt gelegentlich: Kunrt 
irt immer Ordnung. Von allen Portulaten bleibt 
das eine Muß und das eine Soll, das allen Launen 
der Zeit, allen Auslegungen widerrteht : Ordnung. 
5. SCHLAF- UND WOHNZIMMER BEI A. 
WERTHEIM UND WOHNHAUS GUST A V 
OBENAUER IN SAARBRüCKEN . Wenn auch, 
wie gerehen, keineswegs ein wirklichkeitsfrem­
der Doktrinarismus in der rein rtereometrirchen 
Raumkunrt, wie Ge fich am klarrten in der Archi­
tektur der Oldenburger AusrteIlung von 1905 
zeigt, herrrchte, ro lag doch, bedenkt man vor 
allem die Abwege, auf die in ähnlicher Richtung 
rpekulierende KünftIer nur zu oft khon geraten 
find, eine taträchliche Gefahr vor in einer 
immerhin möglichen Überrpannung des Syrte­
matirchen. Die[e Gefahr bertand vielleicht weni­
ger noch in der übertrieben abrtrakten Logik der 
Formenbildung und eines nicht fich finnlich genug 

') Problem der Form. 6. Auf!. S. 8 und 9. 
') Es gilt hier freilich auch das rpezifirdle Zeitwollen zu berück­
lidltigen, das ähnlidle Kunflformen und TheOl"ien damals in 
Menge hervorbradlte. Und da darf man fidl nidlt bloß auf 
den knappen Amrdmitt der' Oldenburger' Ausflellung und der 
fieh zu ihr gruppierenden Arbeiten berehränken, rondern man 
muß mindeflem Behrem' geramte Dürreldorfer Sdlaffemperiode 
als ein ganzes betradlten. Sieht man fieh z. B. fo reine lnn en­
dr'dlitekturen der Dürreldorfer Zeit, von 1903 bis 1907 an, ro 

begründenden Formenzu[ammenhangs oder gar 
in einer, bei dem gabenreichen Genie Behrens, 
doch ausgerchloITenen, gedankenblaITen Unpro­
duktivität, als in dem rehr konkreten Mangel an 
kubi[cher Rundung und plarti[ch lebhaft rprech­
endem Relief, welcher nun ein für allemal jeder 
reinen Geometriekunrt anhaften wird. Um mit 
Hildebrand l

) zu reden, fehlen dem Fernbild der 
zur ÜberGcht weit genug abgerückten Dareins­
form der meirten dierer frühen DüITeldorfer Bauten 
jene [0 werentlichen Merkmale, die den Bdchauer 
zu Bewegungsvorllellungen in die Tiefe, zum 
ErfaITen der Front als Ausdruck eines dahinter­
liegenden DreidimenGonalen, anregen können: 
Der Architekturlogik der Oldenburger AusrteIlung 
haftet zweifellos etwas «unbegreiflich» Mageres, 
etwas noch zu wenig ausgefüllt Kantenhaftes und 
Eckiges an. «Aber diere Logik irt durchfichtig wie 
Lattenwerk, durch das der Wind raurtt ).» Rück-

unterreheiden Gdl deutlidl zwei Stilepodlen, eine frühere des 
Brelter- oder Kiflenflils, ziemlich primitiv, wofür' ddS Mobiliar 
des Bureauhaufes Klöpper in Hamburg und die Dürre ldorfer 
Stadtbibliothek den Beweis erbringen, und ein Stil der mehr 
organifierten kubirdlen Form, wie fie im Wohnhaure Obenaller 
und in Dresden 1906 auft,·itt. - Diefe beiden Entwicklllngsfladien 
madlte aber, wie angedeutet, Behrem keineswegs allein durch: 
Als Parallele feien für feinen anfdnglidlen «Bretterkiflenl\ il" die 
analoge Erfdleinung bei den SdlOtten und bei den JlIngwiener' 
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